Predigt zur Jahreslosung Heb.13,14

bei der Goldenen und Diamantenen Konfirmation 17.03.2013

in Neuffen, Pfr. Gunther Seibold
Liebe Gemeinde,

heute morgen sind wir eine Gemeinde 

mit viel versammelter Lebenserfahrung!

Der Chor hat gerade von der Rose gesungen.

Wahrscheinlich gibt es so manche Rosen-Erfahrungen,

an die Sie sich erinnern!

[Folie Rose]

Rosen-Erfahrungen
Da gab’s vielleicht damals bei der Konfirmation eine Rose

am Revers? (oder Nelke?)

Oder Sie erinnern sich an Rosen,

die Sie für die Geliebte besorgt haben

oder vom Verehrer erhalten haben?

Manche wissen noch gut, wie ihr Brautstrauß aussah.

Andere sehen vor sich die Rosen,

die im Garten gewachsen sind,

vielleicht am Hauseingang.

Und bestimmt hatten viele auch schon Rosen in der Hand

an Gräbern, wenn ein lieber Mensch

uns verlassen hat.

Leider ist ja alles vergänglich,

was wir sehen und in die Hand nehmen können.

Gerade die Blumen verblühen

und die Rose welkt.

Die Rose vergeht,

aber Rosenerlebnisse bleiben uns in Erinnerung.

Im Glauben,

in der Begegnung mit Gott,

richtet sich der Blick immer wieder auf den Unterschied

zwischen dem, was vergeht,

und dem, der bleibt.

In der Bibel heißt es:

Das Wesen dieser Welt vergeht (1Kor.7,31),

aber Gott bleibt in Ewigkeit (Ps.29,10 u.ö.).

Wie es mit uns geht, hängt daran,

woran wir uns halten:

Richten wir uns aus auf die vergänglichen Dinge

oder richten wir uns auf Gott aus, der ewiges Leben schenkt?

Im Christenleben gehört beides zusammen:

Wir leben gern in der vergänglichen Welt,

aber wir zielen weiter hinaus in Gottes ewige Herrlichkeit.

Wir genießen die Schönheit des Vergänglichen,

die Rosen, gutes Essen, feine technische Geräte wie Handys

oder stimmungsvolles Licht.

Gleichzeitig wissen wir vom Glauben her,

dass das Unvergängliche 

und Eigentliche in Gott zu finden ist.

Glück hängt nicht an den Dingen dieser Welt.

Im Glauben genießen wir das Leben in der Gewissheit,

dass Jesus Christus auferstanden ist

und durch Tod und Auferstehung den Weg

in Gottes Ewigkeit frei gemacht hat.

Konfirmations-Erfahrungen
Wenn wir Konfirmation feiern,

kommt beides in ein Fest zusammen:

Die vergänglichen Dinge:

Das Fest, das Essen, die Geschenke.

Und die Konfirmierung, also das Festmachen an Gott,

dem ewigen Vater,

der unsere Zukunft ist.

Da geht es um Ewiges bei der Konfirmation.

Das war früher so und ist heute noch so.

Aber im Einzelnen ist doch vieles anders geworden.

Deshalb ist es interessant,

ein bisschen zurückzublicken.

Als Illustration dazu zeige ich die Konfirmanden-Bilder von damals:

Es ist zu klein, als dass Sie Gesichter darauf erkennen könnten.

Aber die Atmosphäre sieht man vielleicht auch auf die Entfernung.

Hier die Konfirmanden und Konfirmandinnen

des Jahres 1953, am 22. März konfirmiert von Pfarrer Hezel.

[Foto]

Und hier die Konfirmanden und Konfirmandinnen

von 1963 mit ihrem Konfirmator Pfarrer Schließer.

Ein bisschen Details in die Erinnerung bringt es,

wenn uns jetzt ein Konfirmand von vor 50 Jahren

ein paar Sätze dazu erzählt, wie das früher war.

Wie erlebte ich meine Konfirmation?

Ein „Goldener Konfirmand“ steht vor Ihnen.

Ja, wie war es damals vor 50 Jahren. 

Ich freute mich schon lange auf den kommenden Konfirmationstag.

Mein Vater war sehr für Tradition und somit musste ich ca. 3 Wochen vor der Konfirmation an meinen Döte und meine Dote einen Patenbrief schreiben.

Wenn ich diesen heute lese, begreife ich erst den Inhalt. 

Es ist ein Dankesbrief an die Paten für ihre Begleitung von der 

Taufe bis zur Konfirmation. 

Wochen zuvor erhielt man von Bekannten Geld- u. Sachgeschenke.

Zwischen 2,-- und 5,-- Mark gab es von den Nachbarn und Bekannten.

Der Renner waren Socken und Taschentücher.

Auf Anordnung meines Vaters wurde ein Heft für die Geschenke

angelegt. Am Abend wurde dann abgehakt, wo ich mich persönlich bedankt habe, und wo ich mich noch bedanken muss.

Nicht wie heute – erst Wochen nach der Konfirmation! 

20 Paar Strümpfe und über10 Stück 3er-Packungen Taschentücher, Briefpapier, Manschettenknöpfe, Geldbeutel und 6 Garnituren Unterwäsche waren damals die Geschenke.

Da wir Verwandtschaft in Wolfschlugen hatten bekam ich von dort 2 Taschentücher mit eingesticktem Namen. Das bleibt mir ewig in Erinnerung. Vom Döte bekam ich meine Uhr, von der Dote Hemd und Krawatte. So, und nun konnte der schöne Tag kommen. 

Nicht in der Gaststätte wurde gegessen, nein da kam Mutters Schwester schon einen Tag zuvor aus Reutlingen und hat vorgekocht. Es konnten also alle 55 Konfirmationen am selben Tag durchgeführt werden, da nur ganz wenige Familien in einer Gaststätte zu Mittag gegessen haben. 

Nachmittags musste ich als Konfirmand mit der kleinen Milchkanne

den älteren Nachbarn einen Bohnen-Kaffee und einen Kuchen bringen, wie war ich da stolz, den „Alten“ ein Freude zu machen. 

Nach der Konfirmation war für die allermeisten die Schulzeit zu Ende. Viele fingen bereits am 01. April eine Lehre an. Nur ganz 

wenige Jahrgängler gingen auf weiterführende Schulen. Jetzt wurde eigenes Geld verdient und man hatte eine größere Freiheit. Man fühlte sich fast erwachsen. 

Ich fand es interessant,

wie wir bei der Vorbereitung des heutigen Gottesdienstes

mit den Vertretern der Jahrgänge darauf kamen,

wie viele von damals heute noch oder wieder in Neuffen leben.

„Gefühlt 70 %“, haben wir vermutet für die Älteren.

Und auch von den Goldenen Konfirmanden 

dürften es um die 50 % sein.

Das sind Quoten, die werden die Konfirmanden von heute wahrscheinlich nicht mehr erreichen.

Es spricht jedenfalls für die Stadt Neuffen,

dass so viele hier sesshaft geblieben sind.

Jahreslosung
Nun habe ich viel vom Vergänglichen gesprochen

und vom Zukünftigen,

vom bleiben und gehen.

Das hat seinen Grund.

Wir haben nämlich für diesen Gottesdienst miteinander ausgemacht,

dass wir die Jahreslosung der christlichen Kirchen für dieses Jahr

als Predigttext nehmen.

Dort geht es um diese Zusammenhänge.

Dort heißt es [Folie]:

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die Zukünftige suchen wir.“

So steht es in Hebräer 13,14.

Einer der Diamantenen Konfirmanden hat das mitbekommen,

dass wir mit der Jahreslosung das Konfirmationsjubiläum feiern,

und dann hat er mir eine E-Mail geschickt:

Es ist Pfarrer Dr. Wilfried Brandt gewesen.

Mit der Mail hat er mir einen Kanon geschickt,

den er zur Jahreslosung komponiert hat.

Er selbst kann heute leider nicht hier sein.

Ich habe dann gedacht: Es wäre doch schön,

wenn wir es wenigstens probieren,

ob wir seinen Noten nach diese Jahreslosung singen können.

Der Chor „vokal total“ hat das schon geprobt diese Woche

und so besteht schon mal Aussicht, dass es ein bisschen klappt …

[Singen mit Folie]

Jahreslosung im Kontext: Die Lehrer
Wo kommt diese Jahreslosung her?

Dazu möchte ich Ihnen ein bisschen den Zusammenhang

im Hebräerbrief vorstellen.

Es ist immer gut, wenn man zu einzelnen Bibelversen einmal nachschlägt in der Bibel

und den Zusammenhang liest.

Unseren jetzigen Konfirmanden habe ich das auch empfohlen,

dass sie in der Bibel den Zusammenhang nachlesen,

wenn sie ein Spruch interessiert.

Bestimmt kennen viele von Ihnen, den Konfirmationsjubilaren,

ihren Konfirmationsspruch noch

und können dazu auch einmal die Bibel aufschlagen.

Zum Zusammenhang der Jahreslosung stellen wir fest,

dass sie im letzten Kapitel des Hebräerbriefes steht.

Der Abschnitt um die Jahreslosung beginnt mit Vers 7.

Der Satz dort hat mir gefallen,

weil er auch ganz viel mit der Konfirmation zu tun hat.

Dort steht:

„Gedenkt an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; ihr Ende schaut an und folgt ihrem Glauben nach. Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit.“ (Heb.13,7).

In der Bibelstunde am Donnerstag haben wir überlegt,

welche Lehrer wohl Sie,

die Konfirmandenjahrgänge 1953 und 1963 hatten.

Welche Lehrer und Lehrerinnen,

die Ihren Glauben geprägt haben,

fallen Ihnen persönlich wohl ein?

Pfarrer Hezel und Pfarrer Schließer waren ihre Lehrer

im Konfirmandenunterricht und in der Christenlehre,

mit der es nach der Konfirmation noch ein Stück weiterging.

In der Schule hatten Sie wohl einen Lehrer,

an den wir besser nicht so sehr erinnern.

Umso mehr erinnern sich viele von Ihnen wahrscheinlich

gut an die Tante Berta,

die viele dort hinten im Kirchensäle betreut hat,

wo es heute Kirchenkaffee gibt.

Oder Sie erinnern sich an die Lucie Rieth,

die wohl die Denksprüche damals schön geschrieben hat

oder an Emma Brenner.

Gerade Lehrerinnen im Glauben gab es wohl einige,

die Sie vielleicht auch geprägt haben.

Natürlich gehören auch die Eltern dazu

oder eine Oma oder sonst jemand.

Vielleicht gibt es auch Menschen unter uns,

die sich an keine positiv prägenden Lehrerinnen und Lehrer erinnern –

dafür ist es auch im Älterwerden nicht zu spät,

Menschen zu suchen, bei denen wir glauben lernen können.

Ich finde es spannend, die Lehrer an dem zu messen,

was der Hebräerbrief empfiehlt:

„Schaut an, wie es mit ihnen weitergegangen ist,

und ihren Glauben.

Schaut Jesus Christus an,

er ist unser Lehrer gestern und heute und in Ewigkeit!“

Vielleicht könnt gerade ihr Schüler von heute

euch das vornehmen,

die Lehrer nicht an dem zu messen,

wer sie sind oder was sie haben,

sondern wohin sie euch bringen.

Also: Wie es weitergeht mit euch und ihnen.

Meine Erfahrung war:

Ich fand es schön, wenn ich den Glauben meiner Lehrer sehen konnte.

Wenn sie an eine Zukunft glaubten, die sich lohnt,

wenn sie sich nicht aufspielten, sondern Gottvertrauen ausstrahlten,

dann waren es auch Lehrer,

die an mich glaubten und mich motivierten zum Leben.

So ein Lehrer war jedenfalls Jesus Christus!

Er machte den Leuten klar,

dass es ein Ziel im Leben gibt,

für das es sich lohnt aufzubrechen.

Er sagte:

„Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, wo sie die Motten und der Rost fressen. Sammelt euch aber Schätze im Himmel!“ (Mt.6,19-20).

Jesus bewirkte das,

dass den Leuten die Augen aufgingen,

dass sie unterscheiden konnten,

was wichtig ist im Leben

und dass sie für sich eine neue Zukunft sahen,

so wie der blinde Mann, 

von dem wir vorhin in der Schriftlesung gehört haben.

Jahreslosung im Kontext: Jesus 
Eine zweite Beobachtung im Zusammenhang der Jahreslosung

schließt daran an:

Die Leser des Hebräerbriefes waren Juden.

„Hebräer“ war ja ein anderes Wort für das jüdische Volk.

Diese Hebräer kannten ihre Bibel und ihre jüdischen Traditionen.

Damals gab es viele Opfergottesdienste im Tempel in Jerusalem.

Nur einmal im Jahr,

da fand ein Opfer draußen vor der Stadt statt.

Das war der große Versöhnungstag, das wichtigste Fest.

Jesu Kreuz stand auf dem Hügel Golgota,

draußen vor der Stadt Jerusalem.

Als Jesus draußen vor der Stadt am Kreuz den Tod erlitten hatte,

da war den christlich gewordenen Hebräern klar:

Aha, Gott hatte es mit dem ultimativen Opfer

gemacht wie die Menschen am großen Versöhnungstag.

Draußen vor der Stadt gab er sich

und diese Versöhnung galt ein für allemal.

Nie mehr sollte es Opfer für Gott geben.

Wenn wir bis heute Kruzifixe in unseren Kirchen stehen haben

(und auch hier so ein schönes),

dann sind sie Zeichen für die große Versöhnung.

Gott verbindet sich mit uns.

Gott hat sich ganz hingegeben für uns.

Er ist für uns da. Seine Zukunft steht uns offen.

Die ewige Zukunft ist ins Hiesige gekommen.

Daraus macht der Hebräerbrief eine Allegorie,

so etwas wie ein Bild.

Er sagt:

Wer raus aus der Stadt geht und zum Kreuz Christi,

der verlässt das Vergängliche

und kommt zum ewigen Heil.

Das formuliert unsere Jahreslosung

also in übertragener Weise:

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die zukünftige suchen wir.“

Es gilt Jesus zu suchen

und damit das kommende Heil.

Dieses Zukünftige ist nicht innerhalb von Jerusalem,

nicht sonst in irgendeiner Stadt,

auch nicht in Neuffen,

sondern außerhalb des Vergänglichen

oder oberhalb 

oder wie auch immer wir uns 

die Göttliche Gegenwart vorstellen mögen.

Neuffen als die nicht bleibende Stadt
Also: Das gilt auch für Neuffen.

Irgendwann wird jede und jeder von uns 

über das hinaus kommen müssen, was unser Städtle ausmacht.

Es ist wunderschön.

Ich möchte deshalb gern ein Bild zeigen [Folie].

Aber letztlich wissen wir,

dass auch unser Neuffen zu dem gehört,

was die Zeichen der Vergänglichkeit trägt.

Die gute Nachricht ist freilich:

Wir müssen nicht einmal aus Neuffen weg,

um zu suchen,

was die Jahreslosung die „Zukünftige“ nennt.

Wir finden die ewige Heimat in Gott

nicht in einer anderen Stadt

sondern in der Begegnung mit Jesus Christus.

Die ist hier in Neuffen möglich, in unserer Kirchengemeinde,

überall, wo der Glaube gelebt wird.

Natürlich gilt das auch für andere Orte,

für die, die anderswo wohnen.

Wir können in jeder Stadt Gottes Zukunft suchen

und Jesus Christus entgegen gehen.

Die Jahreslosung möchte dazu rufen,

dass wir uns überlegen,

wo wir bei uns die Gemeinschaft mit Jesus Christus

suchen und finden können:

In Gottesdiensten, im Gebet,

im Lesen der Bibel oder

im Gespräch mit andern Menschen, die glauben.

Schlussbild Auge
Als Schlussbild für die Predigt habe ich ein Auge genommen.

Augen blicken hinaus.

Als Christen, als Konfirmierte,

sollen wir Menschen sein,

die hinausblicken in die Welt,

mit Lust für das Leben und Liebe für die Menschen

und dann eben auch weiter hinaus ins Zukünftige.

Den Blick in Gottes Zukunft können wir uns alle wünschen:

den jungen Konfis und denen,

die heute Konfirmationserneuerung haben.

Es ist schön, wenn wir mit unserem Leben sagen können:

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die Zukünftige suchen wir!“

Amen.
